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Dieser Roman ist ein rein fiktives Werk.


Die Namen, Charaktere und Ereignisse, die darin dargestellt werden, sind der Fantasie des Autors entsprungen. Jede Ähnlichkeit mit lebenden oder toten Personen oder Ereignissen ist rein zufällig.




Für meine wunderschöne Tochter Joanna. Deine


Haustiere haben mich dazu inspiriert, sie in diese


Geschichte einzubauen, und ich hoffe, ich habe


dich stolz gemacht.





KAPITEL 1


Das kleine, malerische und ruhige Dorf Parsons Bridge, das direkt an der A23 zwischen Crawley und Brighton liegt, hatte nicht viel zu bieten. Keine Geschäfte, Restaurants oder ähnliches. Es gab nicht mal mehr den kleinen „Tante Emma“ Laden von Mrs Daunton an der Ecke. Dieser war vor etwa 10 Jahren von den örtlichen Behörden geschlossen worden, weil sie veraltete Waren verkaufte. Der Pub hatte vor fünf Jahren geschlossen, weil die meisten Dorfbewohner für ihre Abstinenz bekannt waren. Und da es kaum Durchgangsverkehr gab, kehrten auch nicht viele Besucher auf ein schnelles Bier oder Mittagessen in dem einst angenehmen Kneipengarten ein. Der Briefträger leerte den einzigen Briefkasten an der Hauptstraße jeden Nachmittag zur Mittagszeit und die Telefonzelle der British Telecom wurde schon seit einer Ewigkeit nicht mehr benutzt. Jetzt fungierte sie als kleine Bibliothek mit gebrauchten Büchern, die freundlicherweise von den Dorfbewohnern gespendet worden waren.


Die meisten dieser Bücher waren alt, mit vergilbten Seiten, zerknittert und regelrecht schäbig, wie die Mehrheit der Dorfbewohner selbst. Aber wenigstens konnten diejenigen, die nicht bis in die nächste Stadt fahren konnten, bei Gelegenheit ein Buch gegen ein anderes eintauschen, um sich so die Langeweile zu vertreiben.


Der Bus nach Brighton hielt hier nur zweimal am Tag, einmal um 08:07 Uhr und um 17:16 Uhr. Am Wochenende und an Feiertagen fuhr er gar nicht. Nach Crawley gab es aufgrund zu geringer Fahrgastzahlen keine Busverbindung mehr.


Parsons Bridge ging auf das Jahr 1736 zurück und das Leben war heute noch genauso geruhsam wie damals. Der Ort hatte nur 5 Straßen, die alle, aus einem unbekannten Grund, die Namen christlicher Elemente trugen.


In der gesamten Geschichte des Ortes gab es nie eine Kirche, also musste die für die Namensgebung verantwortliche Person einen seltsamen Sinn für Humor gehabt haben.


Es gab insgesamt 66 freistehende Häuser, keine Appartementbauten oder Mehrfamilienhäuser. Und alle Häuser hatten große Gärten, sowohl vorne als auch nach hinten raus.


Von diesen 66 Häusern befanden sich 10 in einer Straße, die parallel zur Hauptstraße verlief und den Namen Vicar`s Close trug. Das erste Haus wurde 1952 gebaut und war ein großes Bauernhaus mit einer großen Scheune, für den Traktor und andere landwirtschaftliche Maschinen. Damals war das Grundstück mit den umliegenden Feldern sehr großzügig bemessen worden, weshalb die örtlichen Behörden, die das Dorf Mitte der 90ger Jahre wiederbeleben und ins neue Jahrhundert bringen wollten, beschlossen hatten einen Teil der ursprünglichen Felder für den Wohnungsbau freizugeben.


So wurde beschlossen, die Fläche neu aufzuteilen wodurch die 6 Häuser auf der Südseite und die 3 auf der Nordseite entstanden.


1998 standen die neun Grundstücke zum Kauf und wurden zuerst den Familien angeboten, die im Dorf wohnten. Wenn es nicht genügend Angebote gab, konnten sich auch deren Kinder bewerben, sofern sie über achtzehn Jahre alt waren. Da zu dieser Zeit reichlich Platz zur Verfügung stand, der Immobilienmarkt sich auf einem Tiefstand befand und die Grundstücke größer als üblich waren, wurden die meisten von ihnen ohne große Bemühungen verkauft.


Vor etwa sechs Jahren kaufte James Simmons, der im Dorf als Jim Simms bekannt ist, das große Bauernhaus inklusive des verbliebenen Umlandes vom alten und kränkelnden Vorbesitzer. Simms hatte etliche Jahre in der Armee verbracht und wollte sich jetzt niederlassen.


Das Haus bestand aus zwei Etagen. Im Erdgeschoss befanden sich eine große Küche mit einer Durchreiche in den großzügigen Wohn-/Essbereich, ein Abstellraum für die Waschmaschine, Trockner und die Zentralheizung, eine Gästetoilette und ein kleiner Flur. Im oberen Stockwerk befanden sich zwei große Schlafzimmer, ein kleines Schlafzimmer, das Jim in ein Büro umgewandelt hatte sowie ein großes Badezimmer. Draußen hatte er die massive Scheune, in der ursprünglich die landwirtschaftlichen Maschinen untergebracht waren, in drei Bereiche unterteilt. Einer wurde zur Doppelgarage für seine beiden Fahrzeuge, der zweite war zu einem neuen für seine Werkzeuge, Maschinen und Materialien geworden und der dritte Raum bot ausreichend Platz für seine „Haustiere“. Er hatte die Trennwände aus Ziegelsteinen errichtet und verputzt, die Elektrik erneuert und erweitert und eine niedrige, isolierte Decke eingezogen. Abgesehen von den Türen zu den einzelnen Bereichen gab es auch eine, durch die er den Haustierbereich direkt vom Garten aus betreten konnte. Hier hatte er auch ein großes, getöntes Fenster eingebaut, damit zwar Licht einfallen konnte, aber die Sonnenstrahlen nicht so hart waren.


Zusammen mit seiner jungen Frau, Mrs Kayley, wurden sie sowohl von ihren direkten Nachbarn als auch von den übrigen Gemeindemitgliedern mit offenen Armen empfangen. Das lag zum einen daran, dass Kayley verdammt gut aussah und Jim ein talentierter Gärtner und Handwerker war. So ein Paar hatte jeder gern auf seiner Freundesliste.


„Jim, sie knallen wieder die Türen“, sagte sie, als sie an einem strahlenden Samstagmorgen im April im Bett lagen.


„Was?“, kam die gedämpfte Antwort.


„Ich sagte, dass sie wieder mit den Autotüren knallen. Neunmal habe ich sie schon knallen hören“, beschwerte Kayley sich.


Jim hob den Kopf vom Kissen und warf einen blinzelnden Blick auf seinen Wecker.


„Babe“, sagte er, „es ist gerade erst acht Uhr, du weißt, dass ich meinen Schlaf brauche“, antwortete er.


„Ich auch, aber mit diesen Leuten auf der anderen Straßenseite ist das nicht möglich“, nörgelte sie. „Als wir einzogen sind, war es hier so ruhig. Jetzt hat jeder kleine Kinder und man hört sie die ganze Zeit schreien und weinen. Seit die neuen Nachbarn vor über einem Jahr auf der anderen Straßenseite eingezogen sind, hören wir nur noch Hämmern und Bohren und all das. Ich dachte, sobald sie das Haus renoviert hätten, würde es wieder ruhig werden. Aber nein! Jetzt haben sie ihr neues Auto und sind immer draußen, um es zu waschen oder Dinge ein- und auszuladen. Kannst du mit Mark sprechen und ihn bitten, sich leiser zu verhalten? Wenigstens zu dieser Uhrzeit“, fragte sie ihn.


„Ich tue alles, um meine Prinzessin glücklich zu machen“, antwortete er und streichelte eine ihrer Brüste. „Komm, lass uns im Bett frühstücken“, sagte er und beugte sich diesmal mit einem Glitzern in den Augen zu ihr.


„Du musst dir erst die Zähne putzen, du stinkst nach Knoblauch“, antwortete sie und schob ihn weg.


„Wie du wünscht meine Holde“, sagte er lächelnd, als er aus dem Bett stieg und ins Bad ging. Während er pinkelte, rief Jim Kayley zu: „Zehn“!


„Was?“


„Zehn, sie haben gerade wieder die Autotür zugeschlagen, also zehnmal“, sagte sie grinsend.


Als er nach dem Zähneputzen zurück ins Schlafzimmer kam, war Kayley nirgends zu sehen. Langsam zog er seinen Trainingsanzug an und ging die Treppe hinunter, wo er sie in der Küche fand.


„Offensichtlich hast du keinen „Hunger“, fragte er etwas enttäuscht, „oder hat mein Charme seinen Reiz verloren?“


„Tut mir leid, ich bin nicht in der Stimmung“, sagte sie. „Du gehst und sprichst mit Mark und ich mache dir eine schöne Tasse Tee und etwas Toast.“


Jim antwortetet lächelnd: „In Ordnung“, denn er wusste, dass es unmöglich war, mit ihr zu streiten. „Ich bin gleich zurück.“


Er schlüpfte in ein paar alte Turnschuhe, schnappte sich seinen Haustürschlüssel und verließ das Haus. Er ging die Auffahrt hinunter, um die Ecke seines Hauses und ging auf seinen Nachbarn zu.


„Guten Morgen Mark, bist du immer noch zufrieden mit dem neuen Auto?“, fragte er.


„Ah, Morgen Jim. Ja, ist es nicht ein großartiges Teil?“, antwortete er.


Sie standen zusammen und betrachteten den glänzenden neuen VW Passat Variant, der vor Marks Garage geparkt war.


„Da ist alles drin, was ich brauche“, sagte er, „sogar Platz für die Golfschläger und den Hundekäfig.“


„Ja, er ist groß und hat eine schöne Farbe“, antwortete Jim und betrachtete die karminrote Metallic-Lackierung. „Wie viel hat er dich gekostet?“


„Knapp über vierunddreißigtausend, hat viele Extras und ist ein 2-Liter-Motor, hat also ordentlich Power.“


„Willst du heute noch irgendwohin?“, fragte Jim.


„Ja, zum Golfplatz, ich gehe ein paar Bälle schlagen und hoffe, dass ich dieses Mal nicht zu viele verliere. Willst du mitkommen und eine Runde spielen? Du kannst dir Wendys Schläger ausleihen, wenn du willst.“


„Nein, ich habe viel zu tun, muss das Hinterzimmer der Garage aufräumen. Einige der Terrarien habe ich schon lange nicht mehr sauber gemacht, das ist heute auf jeden Fall dran!“


„Ich habe nie verstanden, warum du dich für Schlangen und so was interessierst“ sagte Markt und verzog bei dem Gedanken an die Viecher in der Scheune das Gesicht.


„Nun,“ antwortete Jim, „ich kann meine Tiere für ein paar Tage allein lassen, wenn ich zum Beispiel einen Trip machen will. Jedenfalls solange ich sie vorher füttere. Das kannst du bei Scruff nicht, oder?“ Damit bezog Jim sich auf Marks Hund.


„Stimmt, aber ihr würdet doch nicht wegfahren und eines eurer Kinder zu Hause lassen, oder? Scruff ist unser Familienhund und kommt deshalb immer mit“ antwortete Mark leicht pikiert.


„Wenn wir alle gleich wären, wäre es eine langweilige Welt“, sagte Jim. „Du hast deine Interessen und ich habe meine. Ich kann auch nicht verstehen, wie jemand Spaß daran haben kann bei Wind & Wetter rauszugehen und einen kleinen Ball Stunden lang mit einem Schläger über ein Feld zu schlagen.“


„Ach, du solltest einmal eine meiner Einladungen annehmen, anstatt Ausreden zu suchen. Komm mit auf die Driving Range, ich zeige dir, wie man ein paar Bälle schlägt. Ich wette einen Zehner, dass es dir sogar Spaß machen wird“ feixte Mark.


„Nein danke, ich weiß Besseres mit meiner Zeit anzufangen. Ich muss dieses Wochenende noch die Pläne für Mrs Goodwins Garten fertigstellen. Das Wetter sieht zur Abwechslung mal gut aus, da kann ich außerdem auch noch ein bisschen Geld verdienen.“ erklärte Jim.


„Ja, wir hatten einen beschissenen Winter, ich bin froh, dass es heute wieder heller wird“, pflichtetet ihm Mark bei.


„Also, schönen Tag noch und bis später“, verabschiedetet sich Jim.


„Ja, tschüss Jim und lass dich nicht von einer deiner Schlangen erwürgen“, sagte Mark lachend, als Jim nach Hause ging.


Als er das Haus betrat, kam Kayley mit einer Tasse Kaffee in der Hand aus dem Wohnzimmer.


„Und? Wie hat er es aufgenommen?“, fragte sie.


„Alles eine Frage der Diplomatie“, antwortete er. „Man muss nur wissen, wie man die Botschaft rüberbringt, ohne sie zu verletzen“ schwindelte Jim.


Die Tatsache, dass er während des gesamten Gesprächs nie davon sprach, dass die Autotüren zugeschlagen wurden, erwähnte er nicht. „Er war nur damit beschäftigt, seine Golfschläger ins Auto zu legen.“


„Er hat vier Türen und einen Kofferraum. Hat er die Schläger einzeln eingeladen?“, fragte sie mit hochgezogenen Augenbrauen.


„Jetzt ist alles erledigt, hör auf dich zu ärgern. Hey, was machst du heute?“, fragte er sie und versuchte, das Thema zu wechseln.


„Ich gehe jetzt einkaufen. Ich muss etwas Schönes für das nächste Wochenende kaufen. Hoffentlich wird das Wetter auf Ibiza gut sein“, sagte sie. „Es wird schön sein, ein bisschen wegzukommen, auch wenn es nur für ein paar Tage ist.“


„Wie viele von euch gehen zum Junggesellinnenabschied?“, fragte er.


„Also, da sind natürlich ich und Pauline, Mandy, Tracey, Paulines Nachbarin Debs und Cory, eine ihrer Cousinen. Wir sollten also zu sechst sein, es sei denn, eine ist abgesprungen“


„Das gibt mir Zeit, Pearl auszumisten und vielleicht auch einige der anderen“, sagte er. „Es wäre gut, wenn dich jemand anderes zum Flughafen bringen könnte, denn das Wetter sieht für diese Woche sehr gut aus. Ich werde hart arbeiten, um etwas dazu zu verdienen“, sagte er scherzhaft „so wie ich dich kenne wirst du es dir auf der Insel richtig gut gehen lassen!“


„Ich bin mir ziemlich sicher, dass Mandy fahren wird, sie kann ihr Auto am Flughafen stehen lassen. Ich habe ihr angeboten die Hälfte des Parktickets zu bezahlen und mal ehrlich, ich habe mich doch gut eingelebt, oder?“, fragte sie.


„Natürlich hast du das“, pflichtete er schuldbewusst bei. „Ich weiß, dass du weit weg von deinen Eltern und Schulfreunden bist, aber dieses Haus war sehr billig und es liegt günstig für meine Arbeit. Hast du mir einen Toast gemacht, während ich als Diplomat unterwegs war?“, fragte er und ging in die Küche.


„Nein, das musst du schon selbst machen. Ich muss mich fertig machen, bevor ich das Geld verprasse“, sagte sie grinsend.


Und damit war Jim wieder einmal auf sich allein gestellt.





KAPITEL 2


James Simmons wurde im März 1992 in Crawley geboren und war ein Einzelkind. Sein Vater, Frank, war von Beruf Maurer und seine Mutter, Emily, war eine begeisterte Gärtnerin und Hausfrau. Das Aufwachsen in Southgate West, einem der schöneren Stadtteile Crawleys, hatte seine Vorteile. Die Häuser waren größer und die Gärten auch. Seine Mutter kümmerte sich um den Garten und veränderte alle paar Jahre seine Form und Struktur, indem sie eine Mauer hinzufügte, ein Blumenbeet versetzte, Bäume und Sträucher pflanzte oder entfernte. Alle Nachbarn und auch die Bewohner in der weiteren Umgebung beneideten sie um diesen prachtvollen Garten.


Sein Vater hatte eine kleine Werkstatt am Ende des Gartens und James sah ihm oft zu oder half ihm, Dinge für seine Mutter zu bauen.


Die erste Schule die er besuchte, war die Southgate West Junior School, wo ihm sein damals bester Freund Tony Walcocks den Spitznamen Jim Simms gab. Dieser Spitzname begleitete ihn durch die gesamte Mittelstufe und bis zur Holy Trinity Gesamtschule.


Jim blieb bis zum Abitur und da er gerne draußen arbeitete, beschloss er das Brinsbury College zu besuchen, wo er das City and Guilds Level 2 im Gartenbau erwarb. Erst als er seine College-Ausbildung abgeschlossen hatte, beschloss er, der Armee beizutreten, um die Welt zu sehen, und zwar auf Kosten der Steuerzahler.


Im Alter von 19 Jahren verließ er Crawley und trat den Royal Engineers bei, wo er seine Grundausbildung in Chatham, Kent, absolvierte. Anschließend absolvierte er eine Berufsausbildung in den Bereichen Maurer-, Zimmerer- und Bauhandwerk. Zusätzlich wurde er in den Bereichen Elektroinstallation, Vermessung, Konstruktion und Werkstofftechnik unterrichtet.


Als er dies gemeistert hatte, erlernte er weitere technische Fertigkeiten, unter anderem in den Bereichen Heizung, Klempnerarbeiten, Klimaanlagen und Mechanik. Er hatte einen Vorsprung vor den meisten anderen Soldaten, da sein Vater ihm schon von klein auf das Maurer- und Zimmererhandwerk beigebracht hatte, so dass er sich in diesem Bereich auszeichnete.


Nach Abschluss seiner Berufsausbildung wurde er nach Hameln in Niedersachsen versetzt, der Stadt, in der die Rattenfänger Sage ihren Ursprung hat.


Jim genoss die Kameradschaft und den Wettbewerb unter den Kollegen und bereute es nicht, seine Eltern und Freunde zu Hause zurückgelassen zu haben. Wer beneidet schließlich nicht jemanden in Uniform? Zu dieser Zeit begann er aus sich herauszugehen. Er war nie schüchtern gewesen, aber zurückhaltend. Nun war sein Körper durch das körperliche Training und das gute Essen gewachsen. Dank seines nicht schlechten Aussehens und seiner dunklen Haare zog er in den örtlichen Bars und Clubs die Blicke mehrerer Damen auf sich und mehr als einmal kam er erst ein paar Stunden vor der Morgenparade in die Kaserne zurück.


Dann geschah etwas in seinem militärischen Leben und nach Rücksprache mit einem Militärarzt und seinem kommandierenden Offizier wurde er innerhalb kurzer Zeit entlassen und kehrte nach Crawley zurück. Er teilte seinen Eltern nie mit, warum er entlassen worden war und sie fragten auch nicht danach. Sie dachten, wenn er es ihnen sagen wollte, würde er es zu gegebener Zeit tun. Aber diese Zeit kam nie.


Frank Simmons beschloss eines Tages, mit dem Segeln anzufangen und suchte nach einem Haus zum Kauf auf der Isle of Wight.


Zu der Zeit, als seine Eltern auf Haussuche waren, tat Jim dasselbe für sich selbst und hatte das Glück, ein großes Grundstück für nicht allzu viel Geld und nicht allzu weit von Crawley entfernt zu finden. Der Preis stimmte, er hatte genügend Platz für seine Pläne und mit dem Geld, das seine Eltern ihm aus dem Verkauf ihres eigenen Hauses versprochen hatten, unterschrieb er unter der gepunkteten Linie und war im Alter von nur 22 Jahren ein Hausbesitzer. Er musste zwar noch die Hypothek abbezahlen, aber das belastete seinen Geldbeutel nicht allzu sehr und war durchaus zu bewältigen.


Mit den Qualifikationen, die er im College erworben hatte und den Fähigkeiten, die er von seinen Eltern und in der Armeezeit gelernt hatte, beschloss er, sich selbständig zu machen und sein eigenes Landschaftsbauunternehmen zu gründen. Zunächst erledigte er Gelegenheitsarbeiten für Bekannte in Crawley und Umgebung, doch bald schon hatte er sich einen hervorragenden Ruf erarbeitet. Suchte jemand einen Gärtner oder einen geschickten Handwerker war die erste Wahl James Simmons.


Es dauerte nicht lange, bis er Anzeigen in den lokalen Zeitungen schaltete und A4-Blätter in den Geschäften der umliegenden Städte aufhängte, um noch mehr Aufträge und eine größere Bekanntheit zu erlagen. Er inserierte auch online und schon bald danach begannen seine Buchungen im Frühjahr und Sommer 2015 durch die Decke zuschießen. In diesem Jahr lernte er Kayley kennen.


Kayley war kein schüchternes Mädchen. Tatsächlich stand sie schon von klein auf im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit. Kayley wurde in Ashford, Kent, geboren und war vom Tag ihrer Geburt an verwöhnt worden. Sie war das jüngste von vier Kindern und das einzige Mädchen. Als sie geboren wurde, waren ihre Brüder bereits 12, 10 und 7 Jahre alt. Als ihre Eltern erfuhren, dass sie ein Mädchen bekamen, waren sie überglücklich und lobten Gott für ihr großes Glück. Immerhin war ihre Mutter bereits 40 und ihr Vater 45 Jahre alt.


Sie wurde mit blauen Augen und blondem Haar geboren, was sie ihr ganzes Leben lang begleitete. Ihre Eltern kauften ihr alles, was sie brauchte und vieles, was sie nicht brauchte. Ihre älteren Brüder spielten abwechselnd mit ihr als sie ein Baby war und während ihrer ganzen Kinderzeit, bis sie ca. 9 Jahre alt war.


Inzwischen hatte ihr ältester Bruder mit 21 Jahren das Haus verlassen und war nach Chichester gezogen, wo er in der Buchhaltungsfirma seines Onkels arbeitete. Ihr mittlerer Bruder war gerade aufs College gegangen, so dass sie nur noch mit ihrem jüngeren Bruder Nigel spielen konnte, der jetzt 16 Jahre alt wurde und anfing, mit Mädchen auszugehen. Wenn die Eltern nicht da waren, wurde Nigel angewiesen, auf Kayley aufzupassen, doch kaum waren die Eltern aus dem Haus, telefonierte er mit dem einen oder anderen Mädchen und lud sie zum Küssen und Kuscheln nach Hause ein.


Wenn Nigel ein Mädchen zu Besuch hatte, machte er Kayley eine heiße Schokolade, gab ihr eine Tüte Chips und setzte sie vor den Fernseher, damit sie Zeichentrickfilme sehen konnte. Aber kleine Mädchen langweilen sich schnell und sie blieb nicht immer im Wohnzimmer. Manchmal schlich sie die Treppe hinauf und öffnete ganz leise Nigels Schlafzimmertür, damit sie hören konnte, worüber die beiden Sprachen. Manchmal wurde nicht geredet, sondern nur geküsst und gekichert, aber manchmal hörte sie auch, wie sie Sex hatten. Zu dieser Zeit wusste oder sah sie nicht, was vor sich ging, aber es schien, dass sie sich amüsierten, denn jedes Mal, wenn ein Mädchen das Haus verließ, lächelte sie und war rot im Gesicht.


Als Nigel älter wurde, wollte er Kayley nicht mehr in seiner Nähe haben, also musste sie entweder allein spielen oder Freunde zum Spielen einladen. Und die kamen täglich und spielten mit ihr. Außerdem konnte sie Dinge tun, die die anderen Eltern nicht toleriert hätten. Zum Beispiel in den Sommerferien im Garten zelten, ihren Puppen die Haare abschneiden und Tattoos aufmalen oder einfach nur Freunde in ihrem Zimmer haben dürfen.


Während ihrer Zeit an der Gesamtschule wurde deutlich, dass sie nicht den Verstand ihrer Geschwister geerbt hatte. Tatsächlich war sie in den meisten Fächern das Schlusslicht der Klasse, mit Ausnahme von Sport, wo sie sich beim Laufen und Turnen auszeichnete. Sie war in der Schule sehr beliebt und passte gut zu den meisten Mädchen und den meisten Jungen. Schließlich hatte Nigel ihr beigebracht, wie man sie glücklich macht und man fand sie meist mit einem anderen Jungen hinter den Fahrradschuppen oder hinter den Garagen der nahe gelegenen Wohnsiedlung.


Unbeeindruckt von ihren Prüfungsergebnissen war sie der Meinung, dass sie aufgrund ihres guten Aussehens eine hervorragende Kosmetikerin werden würde.


Da ihre schulischen Leistungen schlecht waren, gab es für sie keine Möglichkeit den Weg zum College einzuschlagen. Ihre Mutter half ihr daher, eine Lehrstelle in einem örtlichen Spa zu finden, wo sie lernte, wie man Gesichtsbehandlungen und Massagen sowie Maniküren durchführt.


Als sie gerade 17 geworden war, wurde sie zusammen mit Pauline, einer Arbeitskollegin, eingeladen, ein Wochenende lang nach Brighton zu fahren, um dort zu feiern und Spaß zu haben. Kayleys Eltern waren zunächst skeptisch, gaben aber bald nach und drücken ihrem Liebling zum Abschied noch etwas zusätzliches Taschengeld für die Reise in die Hand.


Die beiden Mädchen stiegen in Ashford in den Zug und kamen etwa zwei Stunden später in Brighton an, wo sie ein Taxi zu einem Hotel nahmen, das Pauline zuvor gebucht hatte. Nachdem sie sich umgezogen und geschminkt hatten, verließen die beiden Mädchen die Sicherheit des Hotels auf der Suche nach einer Bar oder einem Nachtclub. Sie fanden ein nettes Lokal mit Blick auf den Strand in der Nähe des Palace Piers und nachdem sie mit dem Türsteher geplaudert hatten, wurden sie hineingelassen.


Nach ein paar Stunden Tanzen beschlossen beide Mädchen, sich zusetzen und etwas zu trinken, während sie anderen beim Tanzen zusahen. Hier erblickte Kayley zum ersten Mal Jim. Er hatte seine Arme um ein Mädchen gelegt und sie tanzten zu einer langsamen Melodie, als Kayley plötzlich merkte, dass er sie anstarrte. Sie setzte sich aufrecht hin, streckte ihre Brüste auf nicht allzu offensichtliche Weise vor und lächelte ihn an. Jim lächelte zurück, aber er drehte sich mit der Musik und so verlor sie ihn aus den Augen. Kayley versuchte ihn erneut in der Menge auszumachen aber als die Tanzfläche noch voller wurde gab sie es auf. Als Pauline mit weiteren Getränken zurückkam, vergaß Kayley die Begegnung und sagte, sie müsse auf die Toilette. Auf dem Weg zurück nach draußen stieß sie auf dem Flur mit Jim zusammen. Um ehrlich zu sein, hatte er darauf gewartet, dass sie herauskam.


„Hallo, ich bin Jim“, sagte er.


„Hi, ich bin Kayley“, antwortete sie.


„Darf ich dich auf einen Drink einladen?“, fragte er.


„Ich habe schon einen, danke.“


„Ich kann dir einen Neuen besorgen, wenn du fertig bist“, sagte er lächelnd. „Mit wem bist du zusammen?“, fragte er.


„Mit meiner besten Freundin von der Arbeit, mit wem bist du hier?“


„Nur ein paar Kumpels, die ich aus der Schule kenne. Du bist sehr schön“, sagte er.


Ihr blondes Haar hatte sie geglättet, bevor sie herkam und nun reichte es ihr bis zur Hälfte des Rückens. Ihre blauen Augen wurden durch einen weißen Eyeliner auf dem unteren Augenlid und in den Nasenwinkeln noch deutlicher hervorgehoben. Sie war 1,71m groß und wog 55 kg.


„Danke“, antwortete sie, „du schaust auch gut aus.“


„Möchtest du tanzen?“


„Lass mich einen Schluck von meinem Drink nehmen, wir treffen uns gleich auf der Tanzfläche.“


Und mit dem Übermut einer jungen, souveränen Frau, drehte sie sich um und ging zurück zum Tisch, wo Pauline wartete.


„Ich habe gerade einen gutaussehenden Typen kennengelernt und gehe mit ihm tanzen. Ist das okay für dich?“, fragte sie.


„Natürlich, ich habe auch jemanden gesehen, auf den ich zugehen möchte, sei vorsichtig und wir sehen uns in 20 Minuten wieder hier. Denk an die Regeln: Keiner verlässt diesen Ort ohne den anderen, ok?“


„Auf jeden Fall. Wir sehen uns hier oder auf dem Dancefloor.“


Und gerade als Kayley sich entfernte, suchte Pauline bereits die Menge nach jemandem ab, mit dem sie Zeit verbringen konnte.


Kayley und Jim trennten sich in den nächsten vier Stunden nicht einmal, so dass Pauline sich zeitweise wie das fünfte Rad am Wagen fühlte. Und als es Zeit war zu gehen, begleitete Jim sie beide zurück in ihr Hotel.


Dort fragte, ob er Kayleys Telefonnummer haben könne und ob sie ihn wiedersehen wolle. Und ob Kayley wollte. So begann die stürmische Romanze.


Sieben Monate später waren sie verheiratet. Jim schwor nicht nur feierlich, „sie von heute an in guten und schlechten Zeiten, in Reichtum und Armut, in Krankheit und Gesundheit zu lieben und zu ehren, bis dass der Tod uns scheidet, nach Gottes heiligem Gesetz und dies ist mein feierliches Gelübde“, sondern er versprach ihrer Großmutter, dass er sie immer wie eine Prinzessin behandeln würde. Das machte ihre Familie sehr glücklich. Jim war 24 und Kayley 18, aber sie waren wie füreinander geschaffen. Sie hielt ihn jung, er brachte sie zum Lachen und gemeinsam waren sie glücklich und zufrieden.


Sie gab ihre Stelle in Ashford auf und zog nach Parsons Bridge, um mit ihrem neuen Mann ein neues Leben in dem Haus zu beginnen, das er im Jahr zuvor gekauft hatte. Sie fand Arbeit im nahe gelegenen Horsham und war sehr zufrieden mit ihrem Leben. Ein Traum, wie geschaffen für den Himmel. Zumindest dachte sie das.





KAPITEL 3


Jim zog gerade seinen Trainingsanzug aus und seine Arbeitskleidung an, als Kayley die Treppe hinaufrief „Also gut, Liebling, ich muss los. Willst du etwas aus der Stadt?“


„Ja, kannst du schauen, ob du mir eine kleine Blondine besorgen kannst? Die, die ich habe, wird mich bald verlassen und ich brauche einen Ersatz“, antwortete er, während er in Richtung Treppe ging.


„Tut mir leid, Liebling, die einzige Blondine, die du jemals in deinem Leben haben wirst, bin ich und du bleibst bei mir, bis der Tod uns scheidet, weißt du noch? Und ich bin mir sicher, dass ich dich genug unterhalten und befriedigen kann, bevor ich gehe, so dass du keine Energie mehr haben wirst, um auch nur daran zu denken, mit einer anderen Frau zu schlafen, wenn ich weg bin!“


„War einen Versuch wert“, schmunzelte Jim, „also nein, ich brauche nichts, fahr aber bitte vorsichtig und genieß den Tag. Ich werde hinten sein und Musik hören, also wenn du versuchst zu mich anzurufen kann es sein, dass ich es nicht höre.“


„OK, bis später. Ich liebe dich“, sagte sie und gab ihm einen kurzen Kuss auf die Lippen. Dann drehte sie sich schnell um, nahm ihre Schlüssel und ihre Handtasche und verließ das Haus.


Jim hörte den Elektromotor, als sich das Garagentor öffnete und einige Sekunden später fuhr Kayley mit ihrem Mini rückwärts aus der Garage. Sich selbst überlassen, schaltete er den Wasserkocher ein, steckte einen Teebeutel in eine Tasse und wartete, bis das Wasser kochte. Mit der Tasse Tee in der Hand schnappte er sich seine eigenen Schlüssel, verließ das Haus und ging selbst in die Garage. Er ging an seinem Ford Transit-Fahrgestell vorbei, der immer noch in der Doppelgarage stand und schloss die Tür auf, die ins Hinterzimmer führte.


Nachdem er das Licht eingeschaltet hatte, betätigte er die Fernbedienung, woraufhin sich das Garagentor schloss und die Außenwelt abschirmte.


Im Hinterzimmer brannten bereits die Lichter in den zahlreichen Terrarien, die dort ausgestellt waren. Diese waren unterschiedlich groß, je nach Art und Anforderungen, die für die Haltung dieser Tiere in einer artgerechten Umgebung erforderlich waren.


Rund um den Raum waren Industrieregale aufgestellt und an den Wänden befestigt worden, um das Gewicht all der Glas- und Holzterrarien zu tragen. Jedes Terrarium hatte seine eigene Beleuchtung, einige mit Wärmelampen, andere nur mit normalem Beleuchtungslicht und wieder andere mit speziellen UV-Lampen. Und je nach Art waren auch Heizmatten angeschlossen, um die Wärme und Feuchtigkeit auf dem richtigen Niveau zu halten, wie es dem ursprünglichen Lebensraum der Tiere entsprach.


Insgesamt hatte Jim eine gute Sammlung verschiedener 52 Spinnen, darunter 50 Vogelspinnen und 2 schwarze Witwen. Die Vogelspinnen wurden in Boden- und Baumarten unterteilt, die an der Form des Terrariums zu erkennen waren. Die bodenlebenden Arten brauchten keinen Platz zum Klettern, daher war ihr Raum in der Höhe begrenzt aber an der Basis breiter. Die Baumarten waren viel höher und verfügten über größere Pflanzen und Baumrinde, um klettern und ihre Netze bauen zu können. Die meisten Vogelspinnen, die er hatte, waren sehr leicht zu handhaben, aber vor einigen hatte er Respekt. Obwohl das Gift dieser Tiere einen Menschen nicht töten konnte, schwoll die Stelle dennoch an und war schmerzhaft. Außerdem waren einige der Spinnenzähne lang und scharf. Es war nicht ratsam, gebissen zu werden, also musste er beim Umgang mit ihnen vorsichtig sein.


Ihm gefiel die Vielfalt seiner Auswahl, denn er hatte nur eine Spinne pro Art, da er nicht vorhatte, diese zu paaren. Die Auswahl reichte von der mexikanischen Rotknie-Vogelspinne, einer roten Chile-Vogelspinne, der brasilianischen Black Velvet, einer costa-ricanischen Zebra-Spinne, einer indischen Zierspinne und der größten Vogelspinne überhaupt, der Goliath Vogelspinne, die eine Körperlänge von bis zu 12 cm und eine Beinspannweite von 30 cm hatte.


Er hatte auch einen Kaiserskorpion, eine große, schwarze Kreatur, die man abends, wenn die meisten Lichter ausgeschaltet waren, besser sehen konnte.


Und dann kamen die Schlangen, 20 Stück. Auch hier handelte es sich größtenteils um verschiedene Arten aber keine von ihnen war giftig, da es sich um Würgeschlangen handelte. Er besaß eine Kornnatter, mehrere verschiedenfarbige Königspythons, eine Königsnatter, eine Rotschwanzboa, einen grünen Baumpython, einen Diamanpython, einen südlichen Weißlippen Python, eine Hakennasennatter und viele andere.


Sein ganzer Stolz stand im Mittelpunkt, oder besser gesagt, bedeckte den gesamten Boden von links nach rechts entlang der Rückwand. Sie musste auf den Boden gestellt werden, da kein Regal stark genug gewesen wäre, um das Gewicht zu tragen. Er hatte sie treffend Pearl genannt, denn sie war kostbar und eine Schönheit zum Anschauen. Sie wog unglaubliche 95 kg, reine Muskeln, und war vom Kopf bis zum Schwanz etwa 5,7 m lang. Pearl stammte ursprünglich aus Asien und war eine Netzpython und eine Albino Morphe, d. h. ihre Farbe war blass mit leuchtend gelben Flecken. Mit der Fähigkeit, bis zu 7 Meter lang zu werden, hatte sie noch einen weiten Weg vor sich, bis sie ausgewachsen war.


Ihr Terrarium war riesig. Es war größtenteils aus Holz gebaut und die Front war aus verstärktem Glas. Das Terrarium war 4 x 3 Meter groß und um die 3 Meter hoch. Es wurde eine Tageslichtlampe installiert, die während der normalen Tageslichtstunden eingeschaltet wurde und eine Wärmelampe. Die Temperatur wurde tagsüber zwischen 26 und 33 °C gehalten und sank nachts auf etwa 24 °C ab. Verschiedene Gegenstände, wie ein großer hohler Baumstumpf, mehrere Steine und einige Plastikpflanzen zur Dekoration, sorgten für einen natürlichen Lebensraum und in einer Ecke befand sich ein großes Wasserbad. So konnte sie nicht nur trinken, sondern auch baden und sich bei Bedarf abkühlen. Wie die meisten Schlangen zog sie es vor, sich tagsüber zusammengerollt und versteckt zu halten und erst nachts auf die Jagd zu gehen. Sie wurde nur alle 5 bis 6 Wochen gefüttert und erhielt dann meist 3 große Ratten oder Kaninchen, um sich zu stärken. Wenn sie öfter gefüttert würde, würde sie fett werden.


Als Jim sich näherte, kniete er sich hin und betrachtete Pearl, die in ihrer Wanne badete und nur noch der Kopf ragte aus dem Wasser.


„Guten Morgen, mein Schatz, du musst heute dein Wasser wechseln.“


Er trank seinen Tee aus, stand auf und ging zu dem kleinen CD-Player, der auf einem kleinen Regal neben der Tür stand. Er legte eine CD ein und drückte auf Play. Musik hallte durch den Raum und Jim begann, die Dinge zu sammeln, die er für die heutige Aufgabe brauchen würde. Er verbrachte viele Stunden hier drin, um dem normalen Leben zu entfliehen. Er konnte nur dastehen und beobachten, wie sich all seine Ausstellungsstücke bewegten oder, wenn er sie fütterte, sie bei der Jagd beobachten. Er war fasziniert von der Geschwindigkeit der Spinnen und erstaunt über die Kraft der Schlangen, wenn sie ihre Beute erwürgten, bevor sie sie verschlangen.


Er vergewisserte sich, dass alle Türen geschlossen waren, bevor er ein Terrarium öffnete, für den Fall, dass ein Insasse zu entkommen versuchte. Mit einem leeren Eimer und einem Schlauch öffnete er die erste der Spinnenboxen, vergewisserte sich, dass die Spinne nicht in Reichweite war, hob langsam die Wasserschale heraus, leerte den alten Inhalt in den Eimer und setzte die Schale wieder ein, bevor er sie mit Wasser auffüllte. Anschließend nahm er eine Sprühflasche, die normalerweise zum Gießen von Pflanzen verwendet wird, und besprühte das Innere. Dadurch wurde die Luftfeuchtigkeit erhöht und die Spinne fühlte sich wohler und weniger gestresst. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass die Glasfront geschlossen war, ging er zur nächsten weiter. Er wiederholte diesen Vorgang, bis er am Ende des Regals angelangt war und machte dann das gleiche Verfahren mit dem nächsten Regal. Manchmal musste er entweder seine Hand benutzen, um eine hartnäckige Spinne zu bewegen oder er schob sie mit einer großen Fütterungspinzette beiseite, wenn es sich um besonders aggressive Exemplare handelte. Er entleerte den Eimer in den Bodenablauf, der mit einem starken, engmaschigen Drahtgeflecht abgedeckt war.


Als alle Spinnen versorgt waren, ging Jim zurück ins Haus, wo er sich Instantnudeln machte. Als er damit fertig war, ging er zurück ins Hinterzimmer und begann die gleiche Prozedur mit allen Schlangen. Zuerst schob er sie entweder zur Seite oder er hob sie auf und legte sie sich um die Schulter, während er weiter Wasser nachfüllte. Manchmal ließ er sie auch ein wenig auf dem Boden herum schlängeln, aber er behielt sie im Auge und wenn eine versuchte, unter das Regal zu schlüpfen, packte er sie am Schwanz und hob sie vorsichtig hoch, indem er sie nach hinten zog. Das ermüdete die Schlange, so dass sie sich nach einigen Fluchtversuchen damit begnügte, sich auf dem Boden in der Nähe der Stelle zu bewegen, an der sie abgelegt worden war.


Erst als er mit allen „kleinen“ Schlangen fertig war (einige von ihnen waren über 2 Meter lang), wandte er sich den größeren zu. Bei diesen öffnete er die Glasscheiben und ließ sie den Kopf herausstecken, dann griff er langsam nach ihrem Körper und half ihnen heraus. Da diese größeren Schlangen schwer waren, ließ er sie auf dem Boden neben seinen Füßen liegen, während er das Wasser wechselte. Wegen ihrer schieren Größe war ihr Terrarium alle etwas niedriger als der Boden.


Dann war es Zeit für Pearl. Da sie bereits in ihrem Wasserbad lag, öffnete Jim das Glas und trat zurück. Er konnte sehen, wie Pearl ihren Kopf leicht anhob und sah das Züngeln ihrer Zunge, als sie die Luft prüfte. Nach einigen Minuten begann sie sich zu bewegen. Ihr Körper blieb im Wasser, während sie ihren Kopf in Richtung Öffnung streckte und langsam aus dem Gehege glitt. Auf dem Boden angekommen, nahm Jim einen Eimer zusammen mit einem kleineren Krug und begann das Wasser aus der Wanne zu schöpfen. Dies dauerte mehrere Minuten, da die Wanne sehr viel Wasser enthielt. Als er fertig war, nahm er den Schlauch und füllte es wieder auf, wobei er darauf achtete auch etwas Wasser auf die Steine zu spritzen.


Jetzt war es an der Zeit, mit Pearl zu spielen. Er setzte sich auf den Boden und hob ihren Kopf auf seinen Schoß. Langsam schob sie ihren Körper über seine Oberschenkel und ihr Schwanz legte sich um seinen rechten Knöchel. Er konnte die Muskeln spüren, als sie sich bewegte und wenn die Enge ihres Schwanzes um seinen Unterschenkel etwas verriet, das es kein schönes Gefühl sein musste, wenn man ganz von ihr umschlungen wurde. Er achtete darauf, dass ihr Kopf nicht um seinen Körper herumging und schob sie vorsichtig von sich weg, indem er ihren Kopf zurück in ihr Gehege legte. Als sie noch einmal die Luft testete, glitt sie sanft zurück ins Innere und rollte sich unter der Wärmelampe zusammen, um sich aufzuwärmen. Sobald die Glastür eingerastet war, räumte Jim die Ausrüstung weg, vergewisserte sich, dass alle Glastüren geschlossen oder verriegelt waren, schaltete den CD-Player und das Licht aus, schloss die Tür hinter sich und ging zurück ins Haus.


Das alles hatte etwa drei Stunden gedauert, und nachdem er sich schnell gewaschen und seinen Trainingsanzug wieder angezogen hatte, setzte er sich an den Computer und öffnete die Datei mit dem Namen ``Mrs Goodwin``. Er überprüfte schnell alle Berechnungen, die er bereits vorbereitet hatte und druckte sie aus. Als nächstes öffnete er seinen Skizzenblock, in dem er akribisch eine Zeichnung ihres Gartens angefertigt hatte und fügte die Änderungen hinzu, die sie gemeinsam geplant hatten. Nachdem er die Zeichnung eingescannt hatte, druckte er alles aus und legte die Planung zusammen mit der Kostenkalkulation in einen kleinen Ordner ab, ehe er seinen Rechner wieder herunterfuhr.


Er schlüpfte erneut in seine Turnschuhe, schnappte sich seine Schlüssel und verließ das Haus. Diesmal in Richtung des Anwesens von Mrs Goodwin, deren hinterer Garten an der Seite seiner Einfahrt endete. Nachdem er an der Tür geklingelt und einige Sekunden gewartet hatte, hörte er, wie Mrs Goodwin sich durch das Haus zur Haustür bewegte.


„Ah, Jim, nett dass du vorbeigekommst“, sagte sie.


„Guten Tag Mrs Goodwin, ich habe die Pläne fertig und will sie mit Ihnen durchgehen, wenn Sie Zeit haben.“


„Natürlich, komm doch rein. Möchtest du eine Tasse Tee und einen Keks?“, fragte sie und führte ihn ins Wohnzimmer.


„Ja bitte“ antwortete er.


„Gut, ich freue mich immer, wenn ich Gesellschaft habe. Bitte nimm doch Platz, ich setze den Kessel auf.“


Jim setzte sich hin und schaute durch die Terrassenfenster hinaus. Alle Blumenbeete waren mit Unkraut überwuchert, ihr Rasen war eine Katastrophe und ihre Büsche und Bäume sahen aus wie aus einem Horrorfilm. Nun, wenn sie seinem Vorschlag zustimmte, sollte ihn das mindestens zwei Wochen lang beschäftigen. Und da er nur nebenan wohnte, konnte er mehr erledigen, da er keine lange Anfahrt hatte.


„Bitte sehr“, sagte sie und reichte ihm eine Tasse Tee, „nehmen Sie sich ein paar Kekse.“ Sie stellte einen Teller mit Schokoladencreme Biskuits auf den kleinen Tisch und lächelte ihn an, als er den ersten Keks eintunkte.


„Zeig mir bitte deine Pläne für draußen und wir werden sehen ob die Berechnungen mit meinen übereinstimmen“, sagte sie.


Jim reichte ihr die Mappe und erläuterte ihr, was er vorhatte, wie es am Ende aussehen würde und wie sich die Kosten zusammensetzten.


„Nun, der Preis ist ein bisschen hoch“, sagte sie, nachdem er seine Erklärung beendet hatte, „könntest du den Preis ein bisschen senken? Ich meine, ich brauche keine Quittung für meine Steuern, da ich Rentnerin und Witwe bin. Und könnte ich bitte in bar bezahlen?“


„Hmm“, machte Jim, „wie wäre es, wenn wir die Rechnung aufteilen, sagen wir 60/40?“ „Zahlen Sie 60 % in bar ohne Steuern und die restlichen 40 % mit Steuern. Klingt das wie ein Geschäft?“ Fragend blickt Jim seine Nachbarin an. „Und bitte sagen Sie niemandem, dass ich das tue, wir wollen doch nicht, dass jemand kommt und Fragen stellt, oder?“


„Natürlich nicht“, antwortete Mrs Goodwin, „aber könntest du mir schnell ausrechnen, wie viel das insgesamt sein wird?“, bat sie Jim.


Er nahm sein Handy heraus, öffnete den Taschenrechner und rechnete aus, wie viel sie ihm schulden würde.


„Wenn Sie also 50 % des Geldes im Voraus bezahlen könnten, könnte ich die Bäume und das Material kaufen, das Sie wünschen und am Montag mit der Arbeit beginnen. Wie klingt das?“, fragte er sie.


„Das klingt perfekt. Ich fahre zur Bank und hebe das Geld ab und bringe es dir noch vor dem Wochenende“, antwortete sie.


„Großartig, das klingt wie ein Plan“, antwortete er, als er aufstand, um zu gehen. „Ich werde am Montag um Punkt 08:00 Uhr anfangen. Die Beete sollen ordentlich aussehen, bevor ich mich an die großen Sachen mache.“


„OK, wir sehen uns später, wenn ich mit dem Geld vorbeikomme. Der Garten war die Aufgabe meines Mannes aber seit seinem Tod im letzten Jahr habe ich ihn leider vernachlässigt und jetzt ist es zu viel für mich. Aber mit deiner Hilfe wird er sicher wieder so wie früher werden, wenn nicht sogar besser.“


„Ich werde Sie nicht enttäuschen“, sagte er, als er wieder nach draußen ging. „Sie werden den Garten nicht wiedererkennen, wenn ich fertig bin.“


Jim ging nach Hause, schaltete den Fernseher ein und legte sich auf die Couch. Es dauerte nicht allzu lange, bis er einschlief.





KAPITEL 4


Kayley kam nach sieben Uhr abends schlecht gelaunt nach Hause. Sie stürmte herein, schlug die Haustür zu, warf ihre Handtasche und Schlüssel auf den Seitenschrank im Flur, stapfte in die Küche und warf ihre Einkaufstasche auf den Tisch.


„Alles in Ordnung, Schatz?“ fragte Jim, als er den Aufruhr hörte.


„Nein, verdammt noch mal, nichts ist in Ordnung“, antwortete sie. „Ich konnte nicht finden, was ich wollte, das Parkhaus war voll, also musste ich in einer Seitenstraße parken, die weit vom Zentrum entfernt ist. Als ich zurückkam, musste ich feststellen, dass ich einen Strafzettel bekommen hatte, weil ich angeblich außerhalb der Park Markierung geparkt habe,“ schnaubte sie. Genervt blickte sie aus dem Fenster und meinte „Zu allem Überfluss bellt der verdammte Hund immer noch und das so lange, bis sie das Vieh reinlassen, wenn sie ins Bett gehen“, sagte sie.


„Wie viel kostet das Ticket?“, fragte er.


„80 Pfund wollen sie.“


„80 Pfund? Wo hast du das Auto geparkt? Irgendwo in der Nähe des Buckingham Palace?“


„Sei nicht dumm. Und was hast du den ganzen Tag gemacht, außer auf deinem Arsch zu sitzen?“


„Wow, warte mal, Babe, kein Grund, es an mir auszulassen.“ Er ging zu ihr hinüber und legte seine Arme von hinten um sie. Er schmiegte sein Gesicht in ihren Nacken und gab ihre mehrere Küsse.


„Komm, ich schenke dir ein Glas Wein ein und du kannst deine Füße hochlegen und entspannen. Mach dir keine Sorgen wegen des Bußgelds, das zahle ich nächste Woche, wenn Mrs Goodwin mir das Material bezahlt. Wir haben vereinbart, dass ich diesen Montag anfangen kann. Nicht schlecht, was?“


„Du weißt immer, wie du mich beruhigen kannst“, sagte sie und legte ihren Kopf zurück, während er ihren Hals weiter küsste. „Lass mich schnell duschen und wir treffen uns oben im Bett. Du kannst die ganze Flasche mitbringen, wenn du willst.“


„Das klingt wie eine Einladung“, sagte er und ließ sie los. „Lass dir nicht zu viel Zeit, du weißt, wie du bist, wenn du mit den Cremes und Lotionen anfängst.“


„Keine Sorge, ich bin im Handumdrehen wieder draußen. Hoffentlich brauchst du dann länger“, sagte sie lächelnd.


„Dein Wunsch ist mir Befehl“, sagte er und sah ihr nach, als sie sich auf den Weg zur Treppe machte.


Als Kayley das Schlafzimmer betrat, hatte Jim bereits das Fenster geschlossen und die Vorhänge zugezogen. Das Licht der Lampe auf seinem Nachttisch erhellte den Raum schwach, er lag unter der Decke und tat so, als ob er schliefe. Auf ihrer Seite des Bettes standen ein leeres Weinglas und eine Weinflasche in einem Weinkühler. Sie schenkte sich ein Glas ein, nahm einen großen Schluck und setzte sich mit dem Rücken zu ihm. Jim warf einen kurzen Blick zu ihr, um zu sehen, was sie tat und schloss schnell wieder die Augen, als sie ihre schlanken Beine auf das Bett hob und sich neben ihn legte.


Mit einem letzten Schluck stellte sie das Glas wieder ab und drehte sich zu ihm um. Sie hob seine Decke an, schob ihre Füße zwischen seine Unterschenkel und legte ihre kalten Hände auf seinen Bauch. Ohne ein Wort zu sagen, schob sie ihre linke Hand und griff hinunter zu seiner Leiste. Sie fand sofort seinen erigierten Penis und begann, ihre Hand langsam auf und ab zubewegen.


„Ist das schön?“, fragte sie leise.


„Hmm“, murmelte er zurück. „Das gefällt mir.“


Jim feuchtete die Fingerspitzen seiner rechten Hand an und legte sie zwischen ihre Beine. Langsam bewegte er seine Finger in einer kreisenden Bewegung über ihre Schamlippen und fand ihre Klitoris. Sie stieß ein leises Stöhnen aus und begann, ihre Hüften im Rhythmus seiner Hand zu bewegen. Sie löste die Umklammerung seiner Männlichkeit, drehte sich auf den Rücken und drückte mit der frei gewordenen Hand sanft ihre erigierten Brustwarzen zusammen.


„Ich komme“, flüsterte sie und ihre Augen verdrehten sich in ihrem Kopf, als sie von ihrem ersten Orgasmus getroffen wurde.


Jim setzte die Handbewegungen fort und verlangsamte die kreisenden Bewegungen, damit sie zu Atem kommen konnte. Als sie nicht mehr stöhnte, begann er erneut, diesmal einen und dann einen zweiten Finger in ihre feuchte Vagina einzuführen. Schnell kniete Jim sich neben sie, damit er seine Bewegungen kontrollieren und ihre volle Befriedigung verschaffen konnte. Er drehte seine Hand um, so dass sie mit der Handfläche nach oben zeigte, während er die beiden Finger weiter hinein- und herausbewegte. Er konnte den G-Punkt spüren und hielt den Druck aufrecht, während seine Finger ihn berührten. Kayley konnte nicht länger widerstehen, krümmte ihren Rücken, grub ihre Hände in die Laken und stieß ihre Hüften jedes Mal gegen seine Hand, wenn er sie vorwärts schob. Von einem weiteren Orgasmus getroffen, der stärker war als der erste, hörte er nicht auf oder wurde langsamer, bis sie keine Energie mehr hatte.


Zufrieden mit seiner Arbeit, legte sich Jim wieder neben sie. Nach dem Kayley sich wieder etwas beruhigt hatte tastete sie sich zurück zu seinem harten Penis. Während sie sich küssten, ihre Zungen sich gegenseitig umschlungen, drückte sie ihn langsam auf den Rücken, kniete neben ihm und nahm seine Männlichkeit in ihren Mund. Ihr blondes Haar bedeckte seine Oberschenkel, also nahm er es in seine Hände, um zu beobachten, was sie tat. Mit der rechten Hand umfasste er eine ihrer Brüste, während sich ihr Kopf auf und ab bewegte, und mit der linken Hand griff er um ihr Gesäß und führte erneut einen Finger in ihre Vagina ein.


Nach einigen Minuten sagte Jim: „Rutsch nach oben. „


Sie nahm seinen Penis langsam aus ihrem Mund, wobei sie darauf achtete, dass er feucht blieb, und legte ihr linkes Bein über ihn. Sie nahm seinen Penis mit der rechten Hand und führte ihn langsam in sich ein. Kayley setzte sich ganz hin, als sie sicher war, dass er drin war und bewegte ihren Körper entlang seines Schaftes auf und ab. Nach etwa einer halben Minute legte Jim seine Hände auf ihre Pobacken und hob sie leicht an. So hatte er genug Platz, um in sie hinein- und wieder herauszubewegen, wie der Kolben in einer Dampflokomotive. Es dauerte nicht lange, bis Kayley erneut zu zittern begann, wobei sich ihre Augäpfel in ihrem Kopf drehten, so dass nur noch das Weiße ihrer halb geschlossenen Augen zu sehen war. Sie grub ihre Nägel in seine Brust, als sie ein lautes Stöhnen ausstieß, das mehrere Sekunden andauerte.
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